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  Über dieses Buch


  
    Eine Weihnachtsverweigerin entdeckt die schönen Seiten am Fest der Liebe.


    Weihnachten ist überbewertet, findet Sophia und beschließt, in diesem Jahr allein zu Hause die Wohnung zu renovieren, um auch die letzten Erinnerungen an ihren Ex-Freund Dieter zu tilgen. Doch dann kommt ihr auf dem Weg zum Baumarkt ein Glühweinstand nebst attraktivem Tannenbaumverkäufer in die Quere. Und plötzlich wird Weihnachten doch zu einem ganz schönen Fest...


    Für alle, die Weihnachten eigentlich lieber ausfallen lassen würden.


    »Die Weihnachtsverweigerin« erscheint zusammen mit »Eingewickelt« von Kirsten Rick, »Gut geplant ist halb verloren« von Steffi von Wolff und »Stiller Engel« von Nina George in der Anthologie »Morgen, Freundchen, wird´s was geben« bei feelings – emotional eBooks, München.
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    ∗ Die Weihnachtsverweigerin ∗

    *


    von Gabriella Engelmann


  


  Komm doch mit, Sophia, das wird bestimmt schön! Die Sonne scheint, wir fahren den ganzen Tag Ski, sind an der frischen Luft und essen abends Käsefondue. Du wirst sehen, das wird dir gefallen!«


  Nachdenklich lasse ich mir die Worte meiner Freundin Lale durch den Kopf gehen, während ich meine Einkaufsliste schreibe. Lammfellrolle, Terpentin, Klebeband… Weiter komme ich nicht.


  Ob ich doch fahren soll?


  Schließlich ist es bestimmt netter, im Kreis lieber Freunde die Weihnachtstage in der Schweiz zu verbringen, als eine Wohnung zu renovieren.


  Aber sosehr ich auch in mich hineinhorche, es zieht mich einfach nichts in die Winterkälte. Ein wenig Sonne, ja, das wäre schön, aber ansonsten fällt mir nichts ein, das mich reizen könnte. Vor Liften habe ich Angst (ich hatte da mal eine unangenehme Begegnung mit einem Tellerlift, von dem ich nicht mehr rechtzeitig heruntergekommen bin), vor blau gefrorenen und schmerzenden Füßen auch. Après-Ski ist nicht so mein Ding, Jägertee mag ich nicht, nur Käsefondue. Aber das macht dick. Und das kann ich mit Lale auch haben, wenn sie wieder zurück ist.


  Nein, ich bleibe bei meinem Entschluss. Ich renoviere meine Wohnung. Es ist mir sowieso ein Rätsel, warum sich die Leute immer so mit Weihnachten haben. Letztlich sind es doch nur ein paar freie Tage, an denen man naturgemäß zu viel isst, sich Sissi-Filme im Fernsehen ansieht und dann einen Spaziergang unternimmt, um gegen das schlechte Gewissen anzukämpfen, das eigentlich nur durch diese Feiertage entsteht. Würde man denn ansonsten so viel ungesundes Zeug in sich hineinstopfen und sich kitschige Technicolor-Filme ansehen, in denen die Protagonisten so weltbewegende Sachen sagen wie: »Nein, Franz, nicht das Reh!« Das ist die Szene, in der Sissi, ihres Zeichens bayerische Prinzessin, wohnhaft in Possenhofen am Starnberger See, und Kaiser Franz Joseph, wohnhaft in Wien, das erste Mal zusammen in den Bergen sind, um zu jagen. Einer der wenigen Momente, in denen sich »der Franz« wirklich für Sissi zu interessieren scheint, denn da ist sie ja noch nicht seine Gattin und somit ebenso Jagdwild wie das Bambi, das er im Visier hat.


  Beim Gedanken an diese Szene muss ich unwillkürlich seufzen und an Dieter denken, meinen Exfreund, den Grund, weshalb ich die Wohnung renovieren will. Irgendwie fand er es nach fünf Jahren des Zusammenlebens reizvoller, in anderen Jagdrevieren zu wildern. Das Reh heißt, glaube ich, Corinna und ist eine BWL-Studentin. Nicht, dass mir das jetzt noch so viel ausmachen würde, denn tief im Inneren wusste ich, dass wir nicht zusammenpassen. Dieter und Sophia– wie das schon klingt! Keine gute Kombination. Ich finde, dass nicht nur die Menschen, die ein emotionales Band umschlingt, zueinander passen sollten, sondern auch ihre Namen.Weil ich Dieter (und seinen Namen!) möglichst schnell und endgültig aus unseren ehemals gemeinsamen vier Wänden vertreiben möchte, mache ich mich nun definitiv ans Werk und renoviere meine Wohnung. In der ich ein glückliches und erfülltes Single-Dasein erleben werde, bis ein Mann daherkommt, der einen so klangvollen Namen trägt wie Alexander, Maximilian oder wie auch immer. Ich kann warten. Ich habe Zeit. Und ich gehöre definitiv nicht zu den Frauen, die an Weihnachten unbedingt einen Mann brauchen. Oder sonst irgendwelche Gesellschaft. Wie gut, dass meine Eltern seit Jahren Feiertage dieser Art boykottieren und sich traditionsgemäß mit Freunden auf Amrum ein Häuschen nehmen. Dort feiern sie auch Silvester.


  Silvester.


  Der Gedanke daran lässt mir kurz das Herz eine Etage tiefer rutschen, denn Lale bleibt auch über Silvester in der Schweiz. Sonst würde sich die weite Anreise nicht lohnen. Darüber habe ich mir noch gar keine Gedanken gemacht! Aber dazu habe ich bald genug Zeit, während ich mittels Lammfellrolle Farbe in sattem Ochsenblutrot auf die Wände verfrachte.


  Vielleicht sollte ich Silvester eine kleine Party geben, eine Art Ich-bin-zwar-jetzt-Single-fühl-mich-aber-trotzdem-total-gut-Fest? Auch wenn Frau Gratzke, die alte Mistgurke, die unter mir wohnt und immer mit dem Besenstiel gegen die Decke haut, wenn ich Musik höre oder selbst singe, sicher versuchen würde, mir und meinen Gästen die Feierlaune zu verderben. Vielleicht sollte ich mich aber souverän darüber hinwegsetzen und das neue Jahr stilvoll einläuten. Ohne immer Rücksicht auf die Neurosen einer verbitterten Frau zu nehmen.


  Ob ich wohl auch mal so enden werde? Einsam und verbittert? Mit dem Besenstiel gegen die Zimmerdecke klopfend?


  Wenn ich das verhindern will, sollte ich Silvester keinesfalls alleine verbringen… Aber eins nach dem anderen. Zuerst wird die Wohnung renoviert. Und Weihnachten verweigert.


  Wie viele Rollen Klebeband ich wohl brauchen werde, um die Fußleisten, Türgriffe und Lichtschalter davor zu bewahren, unerwünschtermaßen in Ochsenblut getränkt zu werden? Ich schreibe mir eine ausgesprochen professionelle Liste. Minuten später befinde ich mich– ganz Frau der Tat– auf dem Weg zum Baumarkt. Ich stapfe durch den Schnee, der ausnahmsweise mal vor Weihnachten gefallen ist und nicht erst im Januar, und überlege, wie sich die weiße Pracht mit meinen neuen Wildlederstiefeln verträgt, von denen mir siedend heiß einfällt, sie nicht imprägniert zu haben.


  An meinen Gedanken vorbei zieht ein Pärchen einen Schlitten, auf dem zwei sichtlich aufgekratzte Kids sitzen und »Rudolph, the red-nosed reindeer« singen. Beeindruckend, dass die in dem Alter schon Englisch können! Ich habe ja als Kind– als wir Weihnachten gefeiert haben, weil meine Oma noch lebte und es ihr so viel bedeutet hat– »O Tannenbaum« gesungen, oder etwas in der Art.


  Kindheitserinnerungen schießen mir durch den Kopf, und ich vermeine plötzlich, so etwas wie Bratapfelduft in der Nase zu spüren… oder Lebkuchen… oder gebrannte Mandeln…


  Nein, das hat nichts mit Weihnachten zu tun. Das ist einfach nur lecker! Ich ziehe meine Nase kraus und nehme Witterung auf. Schließlich fällt mein Blick auf einen Glühweinstand, der neben einer Verkaufsstelle für Tannenbäume positioniert ist.


  »Haben Sie Lust auf einen Glühwein?«, fragt ein erstaunlich gutaussehender, baumlanger Kerl (passend zu den Tannen, die er hier verkauft, haha) und sieht mich dabei verschmitzt an.


  Glühwein? Am helllichten Tag? Keinesfalls! Ich muss schließlich einen klaren Kopf für meine Einkäufe im Baumarkt bewahren und dann auch noch motiviert sein, um zu streichen. Nein, nein, so lecker das auch duftet, ich bleibe standhaft!


  Sekunden später stehe ich am holzvertäfelten Tresen, plaudere mit dem Tannenbaumverkäufer und seinem Kollegen vom Glühweinstand und trinke einen Becher des weihnachtlichen Getränks. Oder zwei. Vielleicht sind es auch drei? Wer will da schon kleinlich sein. Ich nicke zustimmend, als es darum geht, noch ein wenig »Schuss« in die glutrote Flüssigkeit zu bekommen, die mir schlagartig nicht nur die Füße erwärmt (diese blöden Ugg-Boots sind ja mehr hübsch als warm), sondern auch das Herz.


  


  Es ist richtig kuschelig hier. Mmm … Allerdings sollte ich mir vielleicht die Frage stellen, wie ich hier hingekommen bin? Alles, woran ich mich noch erinnere, ist, dass ich nicht im Baumarkt war. Und dass ich nun mit einer Tüte gebrannter Mandeln in der Hand auf meinem Bett liege und im Halbschlaf »O Tannenbaum« vor mich hin summe. Dabei liegt mir doch nachweislich nichts, rein gar nichts an weihnachtlichen Devotionalien.


  Und an einem Tannenbaum, gezüchtet und ermordet für den Zweck, einen Abend im Jahr im Lichterglanz zu erstrahlen, schon gar nicht. So viele junge Bäumchen kann man gar nicht als Ersatz in irgendwelchen Baumschulen pflanzen, um einen derart miesen Meuchelmord im Namen eines christlichen Feiertages zu rechtfertigen.


  Langsam, Mandel für Mandel, kehren meine Erinnerungen zurück. Und damit auch ein paar drängende Fragen: Was bewegt einen derart intelligenten, eloquenten und interessanten Mann dazu, sein Dasein in einem Holzstand zu fristen, um Tannenbäume zu verkaufen?


  Ich glaube, er erwähnte etwas von »nebenbei Geld verdienen, während ich an meiner Dissertation schreibe«– worüber, weiß ich nicht, weil ich so beschäftigt damit war, seine Grübchen zu bewundern, die entstanden, als er mir irgendeine Theorie erläuterte, die ich allerdings auch im Vollbesitz meiner Geisteskräfte niemals verstanden hätte.


  Ein wenig zusammengezuckt bin ich, als sein Kollege ihn mit Lenny angesprochen hat. Definitiv kein schöner und vor allem kein sehr männlicher Name. Auch wenn die meisten bei Lenny sicher sofort an den Sänger Lenny Kravitz denken, den ich noch nie besonders mochte. Angeblich ist er ein gewissenloser Frauenheld.


  Aber dieser Lenny ist sicher ganz anders…


  Ich erinnere mich an sein wundervolles Lächeln, die dunklen, welligen Haare und die schönsten braunen Augen, die ich je in meinem Leben gesehen habe. Schokoladenbraun! So braun und samtig wie die Weihnachtsschokolade von Lindt, von der ich mir jedes Jahr eine Tafel gönne, weil sie so schön nach Lebkuchen schmeckt. Habe ich nicht vielleicht irgendwo noch eine? Die wäre jetzt genau richtig. Auch wenn das natürlich meine Bemühungen, Weihnachten zu boykottieren, nicht unerheblich schmälert… Sei’s drum. Vielleicht ist Weihnachten ja doch gar nicht so doof, wie ich immer gedacht habe, überlege ich, während der Nebelschleier meines nachmittäglichen Ausflugs sich allmählich ganz verflüchtigt.


  Draußen ist es schon dunkel, die beste Zeit, um Kerzen anzuzünden und etwas Zimtöl in meine Duftlampe zu füllen. Das ist nämlich nicht weihnachtlich, sondern lediglich eine Frage des sich Verwöhnens. Des Aktivierens der Sinne.


  


  Wo ist eigentlich meine alte Astrid-Lindgren-Kassette mit Pelle zieht aus und anderen Weihnachtsgeschichten geblieben?, überlege ich, nachdem sich die Wohnung angenehm mit Zimtduft gefüllt hat und ich an einen Riegel von meiner Lindt-Schokolade knabbere. Wie gern hätte ich dazu jetzt Vanillekipferl, wie sie meine Oma immer gebacken hat. Nach ihrem Tod habe ich nie wieder so leckere Weihnachtsplätzchen gegessen.


  Ich durchwühle die Kartons in meiner Abstellkammer, in denen ich alte Briefe, Stofftiere und sonstige Erinnerungsstücke aufbewahre. Da ist sie ja, meine Lindgren-Kassette!


  Gerührt lausche ich den Stimmen meiner Kindheit: Pelle wandert nach Herzhausen aus, Polly feiert Weihnachten auf Birkenlund, Madita betrachtet versonnen die Winterlandschaft, Pippi Langstrumpf plündert ihren Weihnachtsbaum und ein gewisser Lenny lächelt, als wolle er Schnee zum Schmelzen bringen…


  Hm, grüble ich, während ich ein Glas Rotwein trinke und durch die Wohnung tigere. Wieso denke ich eigentlich immer an diesen Lenny? Ich kenne den Mann doch kaum!


  Aber ich würde ihn gerne besser kennenlernen.


  Glaube ich jedenfalls…


  Mist! Bei diesem Gedanken fällt mir beinahe das Glas Wein aus der Hand. Ich kann mich leider nur noch dumpf und dunkel an den Abschluss unseres Plausches erinnern, denn ich musste irgendwie ganz plötzlich nach Hause. Mag sein, dass es daran lag, dass mir ein wenig schwindelig war (aus welchen Gründen auch immer), oder vielleicht, weil ich dringend auf die Toilette musste. Ich kann mich jedenfalls nicht daran erinnern, Telefonnummern mit ihm ausgetauscht zu haben. Also kann ich diesen Mann gar nicht besser kennenlernen, weil ich gar nicht weiß, wie ich ihn erreichen soll.


  Vielleicht sollte ich noch mal hingehen?


  Aber mit welcher Begründung?


  Ob ich doch einen Tannenbaum kaufe? Muss ja kein großer sein.


  


  Sekunden später befinde ich mich auch schon auf der Straße, auf dem Weg zum Christbaumstand. Doch als ich den Weihnachtsmarkt erreiche, ist alles leer. Also, nicht ganz: Der Stand ist noch da, die Tannenbäume auch, aber weit und breit gibt es keine Spur von Lenny!


  Enttäuscht wandere ich ein paar Mal im Schnee auf und ab und betrachte die Bäume.


  Eigentlich hätte ich doch ganz gerne einen. Man könnte ihn so schön dekorieren! Und ich könnte den antiken Ring, den ich mir morgen selbst zu Weihnachten schenken will, hübsch verpackt darunter legen. Schöner Gedanke!


  Aber wo bekomme ich jetzt einen Tannenbaum her? Hier ist ja keiner mehr, der mir einen verkaufen könnte.


  Melancholisch und enttäuscht trete ich den Rückweg an und überlege, ob ich eigentlich Sissi– Mädchenjahre einer Kaiserin auf DVD habe. Wenn nicht, schaue ich eben Schlaflos in Seattle. Oder Harry und Sally. Da muss Sally ihren Weihnachtsbaum (sie hat wenigstens einen!) alleine nach Hause schleppen, weil Harry zu diesem Zeitpunkt noch nicht verstanden hat, dass er nie wieder Weihnachten ohne sie verbringen möchte. Alle Jahre wieder sehe ich die nicht ganz kleine Meg Ryan mit diesem ebenfalls nicht ganz kleinen Baum durch die Gegend eiern und rufe ihr zu: »Zieh ihn doch einfach, Mädchen, zieh ihn! Mach’s dir und deinen Zuschauern nicht so schwer!«


  Tja, und ich? Ich habe nichts, womit ich hier durch die Gegend torkeln könnte, oder etwas, das sich zu ziehen lohnt.


  Als ich in die Straße einbiege, in der ich wohne, sehe ich einen Lieferwagen, auf dessen Ladefläche eine Menge Tannenbäume liegen, einer von ihnen gefährlich in Schräglage. Offensichtlich ein Seelenverwandter von mir.


  Und dann geht plötzlich alles sehr schnell.


  Meine Erzfeindin Frau Gratzke malträtiert mit ihrem Gehstock (der, mit dem sie mich immer tyrannisierte, wenn sie gerade keinen Besenstiel zur Hand hat und droht, die Polizei zu holen) einen kleinen Schneemann am Straßenrand, rutscht dabei aus und schliddert auf die Straße. Der Lieferwagen muss abrupt bremsen. (Ist es jetzt schlimm, wenn ich ein klitzekleines bisschen schadenfroh bin? Weil doch Weihnachten das Fest der Liebe ist?) Aus dem Augenwinkel sehe ich mehrere Autofahrer aus ihren Fahrzeugen stürzen, um der alten Dame wieder auf die Füße zu helfen. Auch der Fahrer des Lieferwagens ist dabei.


  Während es auf der Straße einen Tumult gibt– denn Frau Gratzke beginnt unvermittelt, mit der Gehhilfe auf ihre Retter einzudreschen– und ich schon überlege, ob ich meiner Nachbarin oder eher den arglosen Passanten hilfreich zur Seite springen soll, sehe ich plötzlich einen Tannenbaum auf der Straße liegen. Einfach so, mitten auf dem Weg. Unbeobachtet von allen.


  Außer von mir.


  Bevor ich nachdenken kann, was ich da überhaupt mache, packe ich den Baum (er ist, Gott sei Dank, recht klein) an seinem Netz und ziehe ihn hinter mir her in meinen Hauseingang. Und dort bleibe ich mit klopfendem Herzen stehen und bin entsetzt. Was habe ich getan? Ich habe die Tatsache schamlos ausgenutzt, dass Frau Gratzke auf einer ungestreuten Straße gestürzt ist, womöglich sich oder anderen sonst noch was gebrochen hat, nur um einen Weihnachtsbaum zu ergattern, den ich bis vor wenigen Stunden gar nicht haben wollte?


  Wie gelähmt bleibe ich im Hausflur stehen und überlege, was ich jetzt tun soll. Den Baum einfach in meine Wohnung tragen und dekorieren? Auch wenn ich gar nichts dafür habe? Oder die Minitanne wieder zurückbringen, ihn reumütig dem Fahrer in die Hand drücken und sagen: »Die Frau ist nicht die Einzige, die gestürzt ist, einen ihrer Bäume hat es auch erwischt. Und weil ihm so kalt war, habe ich ihn erst einmal in die Wärme geholt, bis sich die Situation hier draußen wieder beruhigt hat.« Hmm. Nicht sehr glaubwürdig.


  Während ich weiter sinniere, sehe ich plötzlich durch die Milchglasscheibe der Haustür, wie sich ein großer Schatten dem Haus nähert. Der Schatten eines Mannes. Der Fahrer? Ich schicke ein Stoßgebet zu Gott, dass endlich das Licht im Flur ausgehen möge, das mich und den Baum so herrlich illuminiert.


  Ich sehe den Mann schemenhaft und höre, wie er bestimmt fünfmal irgendwo klingelt. Das Licht ist leider immer noch an.


  Dann nehme ich erschrocken wahr, wie sich der Mann gegen die Türe stemmt, die– seit ich hier wohne– immer ein wenig klemmt und lediglich dann wirklich schließt, wenn man sie energisch zuzieht. Was ich natürlich nicht getan habe, so sehr war ich mit meinem Diebstahl beschäftigt.


  Ehe ich es mich versehe, blicken der Tannenbaum und ich in ein paar dunkle Augen.


  In schokoladenfarbene Augen.


  Und sehen einen lächelnden Mund.


  »O hallo, das ist ja eine schöne Überraschung! Ich dachte schon, ich würde Sie nie wiedersehen.«


  Ich starre ihn sprachlos an.


  Er deutet auf eine Tanne, die er hinter sich herzieht. »Ich muss hier einen Weihnachtsbaum für eine gewisse Frau Gratzke abliefern, aber die scheint nicht zu Hause zu sein. Sie wissen nicht zufällig, wo sie steckt?«


  Ich bin dermaßen überrascht, Lenny hier zu sehen, dass ich nichts von dem sagen kann, was man normalerweise von sich gibt, wenn einem das Herz vor lauter Aufregung so laut bis zum Hals schlägt, dass Frau Gratzke eigentlich wieder mit der Polizei drohen müsste. Aber Frau Gratzke ist ja jetzt nicht da. Gott sei Dank.


  Ich lächle Lenny weiterhin dümmlich an. Er revanchiert sich mit einem Strahlen, das meine Knie weich werden lässt. Zum Glück habe ich den kleinen Weihnachtsbaum, um mich an ihm festzuhalten.


  »Hallo… hallo, Lenny. Ich heiße Sophia!«, hauche ich schließlich mit einem gewaltigen Kraftaufwand, den ich aufbringen muss, um mich nicht sofort in die Arme dieses Mannes zu stürzen. Zugegeben, das ist nicht die passende Antwort auf seine Frage. Aber darauf scheint es auch ihm nicht anzukommen.


  »Eigentlich heiße ich Leonhard«, antwortet der Mann mit dem schönsten Namen, den ich jemals gehört habe. »Vielleicht… vielleicht könnte ich bei Ihnen auf Frau Gratzke warten?«


  Im Hintergrund höre ich ein Martinshorn. Obwohl ich nicht sicher bin, ob meine Nachbarin oder vielmehr ihre glücklosen Helfer abtransportiert werden, behaupte ich: »Ach, das kann dauern… vielleicht kommt sie erst nach Weihnachten wieder. Oder nach Silvester.«


  Wieder umfängt mich dieses Lächeln. »Ich habe alle Zeit der Welt!«, sagt Leonhard.


  Und ich lächle zurück.
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